
a.  g . xiii . Die Tränenkette.
Kriegsrvman von Ludwig Blümcke.

«Forgetzung! «Nachdruck verboten/,
rau v. Rittersau wankte ins Schloß zurück, selber kaum
noch fähig, sich aufrechtzuerhalten. Sie hatte getan,
was sie tun konnte. Aber der Argwohn war jetzt über¬
mächtig geworden in ihr.

_ Die alte Niklasen kam, schaute das Fräulein mit vor¬
wurfsvollen Blicken an und führte es auf sein Zimmer , ohne
ein Wort zu sprechen.

Wie gelähmt saß Jngeborg am Tisch, das schmerzende Haupt
auf die Ellenbogen gestützt. In ihren Ohren sauste und brauste es,
als höre sie die vom Sturm gepeitschten Wogen der heimatlichen
See . Auch nicht einen einzigen vernünftigen Gedanken ver¬
mochte sie zu fassen. Tausend Stimmen redeten aus sie ein, tau¬
send Fragen wurden an sie gerichtet und sie vermochte doch keine
einzige Antwort zu geben, vermochte nur immer wieder zu seufzen:
„Mein Gott , warum hast du mich verlassen?" Da stand ja auch
Eugen vor ihr mit durchbluteter Binde um den Kopf. Ihm müßte
sie Rede und Antwort stehen. Doch ihre Lippen blieben geschlossen,
und statt ihrer sprach Asta mit höhnischer, gellender Stimme.

Pochte es jetzt nicht an die Tür ? Mühsam hob Jngeborg den
schweren Kopf und schaute hinter sich: Zwei Herren traten herein.
Wie durch einen Nebelschleier sah sie die beiden Gestalten, eine
lange, hagere und eine mittelgroße , gedrungene. Der lange Herr
trug eine goldumränderte Brille und hatte einen
fuchsroten Vollbart . Es mußte der Amtsgerichts¬
rat Nolte aus der Stadt sein, der schon früher
einmal im Schloß war . Der andere besaß ein
glattrasiertes , sehr würdiges Gesicht und konnte
recht wohl für einen Pfarrer gelten. In Wirk¬
lichkeit war er jedoch Detektiv. Er hieß Wil¬
helmy und rühmte sich der größten Erfolge. Asta
hatte sich in ihrer Aufregung und Ratlosigkeit
zunächst an diese beiden Herren gewandt und
zweifelte nicht, daß sie volle Klarheit schaffen und
die Schuldige vor allen Dingen zum Wieder-
herausgeben der Kette veranlassen würden.

Der Amtsgerichtsrat verbeugte sich flüchtig
vor Jngeborg und nannte ihr auch den Namen
seines Begleiters.

„Mein Fräulein, " sprach er dann , sie dabei
mit den klugen, grauen Augen durch die blanken
Brillengläser scharf anschauend, „Sie werden er¬
raten , weswegen wir hier sind. Ich habe einige
Fragen an Sie zu stellen und möchte von Her¬
ren wünschen, den Beweis Ihrer völligen Un-
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alles berichtet haben", erwiderte Jngeborg , sich
alle Mühe gebend, ruhig zu bleiben. „Ich kann nur wiederholen,
daß mich ein solcher Verdacht aufs schwerste gekränkt hat , daß
mein Vater Offizier war ."

„Ich verstehe, mein Fräulein ! Das ist mir recht wohl bekannt.
Ich weiß auch, daß Ihr Herr Vater als tapferer Held für Kaiser
und Reich sein Leben gelassen hat . Ich weiß ferner , daß Sie
beabsichtigen, sich demnächst mit dem Leutnant v. Henkendorf
zu verloben. Sie waren um diesen Herrn , der verwundet in
einem Lazarett liegt, sehr in Sorge , nicht wahr ? Und darum
fanden Sie auch keine Ruhe gestern abend. Weil sie nicht ein-
schlafen konnten, wollten Sie lesen. Wie kamen Sie nun auf

den Gedanken, zu Ihrem Lesestoff gerade die alte Schloßchronik
zu wählen , die Sie doch nur mit Mühe heraufschaffen konnten;
warum nahmen Sie nicht eins der Bücher, die dort drüben stehen?"

Jngeborg schwirrten die Gedanken wie ein Bienenschwarm
im Kopf herum.

„Die Chronik — nun , die interessiert mich besonders", brachte
sie stockend hervor . „Es stehen so viele seltsame Geschichten darin ."

„Auch die von der Tränenkette , die Ihnen Frau v. Rittersau
vor einiger Zeit erzählt hat . Aber warum änderten Sie bann,
als Sie schon im Bibliothekzimmer standen, Ihren Entschluß und
nahmen das Werk doch nicht mit herauf ?"

Sie blieb stunim, minutenlang , denn ein würgendes Gefühl
schnürte ihr die Kehle zu und die Blicke des rotbärtigen Herrn ver¬
wirrten sie immer mehr . Endlich stotterte sie:

„Ich hörte draußen sprechen und — und mochte nicht mit
Fräulein v. Rittersau Zusammentreffen."

„Nun , aber deshalb hätten Sie die Chronik doch mitnehmen
können, sie stand ja vor Ihnen in dem großen Bücherregal ."

Sie fuhr mit der H«md über ihre heiße Stirn , als wollte sie
dort etwas sortreißen, das sie am klaren Denken verhinderte.

Was sollte sie nur sagen? Warum quälte man sie denn so
furchtbar. Die beiden Gestalten mit den lauernden Gesichtern
schienen vor ihr zu wachsen, ins Unermeßliche. Hohnlachende
Teufelsfratzen glaubte sie zu sehen, und wieder brauste und toste
es in ihren Ohren , als hörte sie das Brüllen der sturmbewegten
See . Sie wußte nicht mehr , was sie sagte. Immer weiter fragte

der Amtsgerichtsrat , und wenn er schwieg, fragte
der andere : Ob sie gewußt hätte , wo der Schlüs¬
sel zum Wandschrank lag, ob sie zu andern von
der Kette gesprochen, ob sie auf irgend jemand
Verdacht habe, wie hoch sie den Wert der Kette
taxiere , ob sie nicht, als sie diese damals in Frau
v. Rittersaus Händen gesehen, ein Gefühl des
Neides gespürt und gewünscht habe , ebenfalls
so einen kostbaren Schmuck zu besitzen.

„Ich kann nicht mehr antworten . Meine Her¬
ren , haben Sie Erbarmen !" kam es klanglos
über ihre Lippen, und dann verschwamm alles
um sie in Dunst und Nebel. Ohnmächtig brach
sie zusammen. Die Herren entfernten sich.

Frau v. Rittersau kam ihnen , auf Astas Arm
gestützt, entgegen.

„Wir müssen zu einer Haussuchung schreiten,
meine Gnädigste", sagte Nolte. „Herr Wilhelmy
wird sein möglichstes tun . Ich zweifle nicht, daß
Sie Ihr Eigentum wieder bekommen werden."

„Und Fräulein Johannsen ? Haben Sie et¬
was aus ihr herausbekommen ?" fragte die alte
Dame beklommen.

Herr Nolte zuckte jetzt die Achseln und ant¬
wortete gemessen: „So einfach ist das nicht,

meine Gnädigste. Aber ich vermute , daß das Fräulein , wenn esM ~ ~ ~ KJ- r '
die Täterin ist, nicht aus schnöder Gewinnsucht oder aus schlauer
Spekulation gehandelt hat , sondern in einem Anfall von Klepto¬
manie . Ich könnte Ihnen da ganz analoge Fälle aus meiner
langjährigen Praxis erzählen. Derartige Individuen ?, die bis¬
weilen den ersten Kreisen angehören , handeln aus einem inne¬
ren Zwange , wie von einer dämonischen Gewalt getrieben. Doch
zunächst möchte ich bitten , Fräulein Johannsen für die nächste Zeit
nicht allein zu lassen. Ihre Nerven haben arg gelitten, sie könnte
aus Verzweiflung Hand an sich legen. Sie ist augenblicklicĥvöllig
zusammengebrochen und macht den Eindruck einer Irren ."
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„Tun Sie das, gnädige Frau ", fttnttntc
der Amtsgerichtsrat ihr zu. „Wir können
uns drinnen eingehender über de» Fall un¬
terhalten . Wenn ich morgen oder über-
inorgen /nein Verhör fortsetze, so dürfte ich
das Fräulein zu einem offenen Geständnis
bekommen. Jnztvifchen wird Herr Wil-
helmy das Seine tun . Natürlich müssen
auch die beiden Frauen , die sich während
der Nacht hier im Schloß befanden , ver¬
hört werden und sich eine sorgfältige Durch¬
suchung ihrer Wohnung gefallen lassen."

„Bor allem müßte der Herr Detektiv im
Park einmal Umschau halten ", nahm Asta
wieder das Wort . „Noch sind die Fußspuren
ja nicht verwischt. Ich habe so das Gefühl,
als hätte die Person die Kette dort ver¬
graben ."

Wilhelmy verbeugte sich und versprach,
auf der Stelle ans Werk zu gehen.

Die andern begaben sich in Frau v. Rit¬
tersaus Zimmer , nachdem die alte Nikolas
den Auftrag erhalten , nicht von Fräulein
Johannsens Seite zu weichen.

* ^ *
Als Jngeborg wieder zu sich gekom-

men war , glaubte sie, alles sei nur ein
böser Traum gewesen. Aber nun sah sie das
ernste Gesicht der alten Dienersfrau über
sich gebeugt und nur zu bald wußte sie wie¬

lassen , und Frau Nikolas
sichtlich bewegt.

der, daß sie nicht geträumt hatte.
„O Gott , o Gott , was soll nur werden !" stöhnte sie. „Frau

Nikolas, helfen Sie mir doch! Ich überlebe diese Schande nicht."
Da sagte die Greisin mit ihrer tiefen, männlichen Stimme:
„Liebes Fräulein , es kann noch alles gut werden, wenn Sie

Ihre Schuld bekennen und unsere gnädige Frau um Verzeihung
anfleheu . Sie ist ja so gut ! Noch ist nicht Anzeige erstattet . Der
Herr Amtsgerichtsrat und der andere Herr sind bloß aus Gefällig¬
keit gekommen. Ich bin eine erfahrene Frau und meine es gut
init Ihnen . Der Teufel kriegt jeden einmal in seine Krallen.
Und dann darf man nicht eigensinnig sein, sondern muß Buße tun.
Gott der Herr ist
allwissend. Den¬
ken Sie doch an
Ihre Mutter ! Sie
sind krank, ernst¬
lichkrank, das sieht
jeder . Sie fie¬
bern und haben
ohne Besinnung
gehandelt . Die
schöne Kette, die
nicht umsonst Trä¬
nenkette genannt
wird, hat Sie ver¬
rückt gemacht, wie
vorher schon man¬
chen anderen ."

Ein Klage¬
laut , wie ihn ein
schmerzgepeinig¬

ter Kranker nur
nuszustoßen ver¬
mag , kam über
Jngeborgs Lip¬
pen : „Also auch
Sie glauben es,
Frau Nikolas!
Gott hat sich von
mir gewandt , ich
bin zum Leiden
verdammt ! Mein
armes , armes
Mütterlein , mein guter Eugen !" — tlnd dann leuchtete irrer
Fieberglanz aus ihren weitgeöffneteu Augen, dunkle Glut stieg
ihr in die Schläfen, die Hände krampfteu sich zusammen und was
der Mund sprach, war völlig unverständlich. Von einer goldenen,
wunderbar schillernden Schlange mit funkelnden grünen Augen
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dein nistiaen Reptil und Todesangst marterte ihre Seele , «tei¬
lende Hilferufe stieß sie aus , dnvonlaufeu ivollte sie, sich nul dem
Fenster stürzen. Gottlos war . die alte Niklnseu eine handfeste

Frau . Sie hielt die Kranke fest umschlungen,
kühlte ihr die pochenden Schläfen , die
glühende Stiril und tat , tvas in ihren
Kräften stand.

Endlich, endlich schlief Jngeborg ein. Da
trat Frau v. Rittersau leise in ihr Zimmer,
beugte sich über sie und seufzte mit gefal¬
teten Händen und tränenfeuchten Augen:

„Du armes Kind, warum mußte es so
kommen! Hättest du doch nur Vertrauen
zu mir !"

„Wie ein Engel sieht sie aus , wenn sie
so daliegt," sagte Frau Nikolas, „wie die Un¬
schuld selber. Man sollte es nicht für mög¬
lich halten ! Sie muß die Nacht genau so
von Sinnen gewesen sein, wie eben, als sie
aus dem Fenster springen wollte. O Gott,
gnädige Frau , das ist schlimm, sehr schlimm!
Wenn bloß der Doktor erst da wäre !"

„Er muß im Augenblick kommen", meinte
die Schloßherrin. „Ich habe noch einmal
telephoniert ."

Da rollte auch schon das leichte Doktor¬
fuhrwerk auf den Hof. Der Hausarzt Ber¬
ger , eine ehrfurchtgebietende Greisenge-
stalt mit wallendem weißen Bart und gut¬
mütigem Gelehrtengesicht erschien, ver¬
beugte sich stumm und trat sofort ans
Krankenbett.

„Sehr hohe Temperatur ", sagte er, nach¬
dem er Jngeborgs schlaffe Hand ergriffen

und den Puls gefühlt . „Recht bedenklich! Eisumschläge! ' Peter
muß sofort nach der Apotheke."

In aller Me schrieb er ein Rezept auf . und Frau Nikolas gab
dem Burschen Anweisung.

Was sich ereignet , hatte Doktor Berger bereits auf der Her¬
fahrt von seinem Freund Nolte, dem er begegnet war , erfahren.

„Ich schlage vor," sagte er, als er nachher mit der Schloßherrin
und Asta auf der Terrasse saß, „wir schaffen die Patientin , sobald
es ihr Zustand erlaubt , ins Krankenhaus. So eine Nervener¬
schütterung kann die iibelsten Folgen haben. Es sollte mir um

das arme Ding
von Herzen leid
tun !" '

„Und wenn sie
nun doch unschul¬
dig wäre !" seufzte
Frau v. Ritters¬
au. „Ich müßte
mir ewige Vor¬
würfe machen."

6.
Eugen v. Hen-

kendorf durfte
heute zum ersten¬
mal das Zimmer
verlassen. Alle
Gefahr war vor¬
über , nur die
große Schwäche
machte es ihm
noch unmöglich,
abzureisen. Aber
in den ersten Ta¬
gen würde er ent¬
lassen werden.

Er hatte diese
Woche schon drei
lange Briefe an
Jngeborg geschrie¬
ben, ohne bisher
eine Antwort da¬
rauf erhalten Zu

haben. Es war ihm völlig unverständlich, warum das geliebte
Mädchen , nach dem sein Herz sich so unsagbar sehnte / nichts
von sich hören ließ. Wenn heute wieder kein Brief kam, dann
müßte unbedingt etwas Schlimmes geschehen sein. Sollte Jnge¬
borg etwa erkrankt sein?

— —M
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telephonieren , Diele Ungewißheit hielt er einfach nichi länger nns . ^Gottlob , es war ein Brief für ihn unter den Postsachen, ein
Brief von Schloß Rittersau ! Doch die
Geliebte hatte ihn nicht geschrieben,
sondern die Schloßherrin.

Nur wenige Zeilen enthielt er. Die
alte Dame entschuldigte sich damit , daß
sie leidend sei und zu Bett liegen müsse.
In herzlichster Weise bat sie Henken-
dorf noch einmal , doch seinen Erho-
lintgsurlaub so bald wie möglich an¬
zutreten , da er sehnlichst erwartet
werde. Und dann teilte sie ihm in
schonender Weise mit , daß Jngeborg
zur Zeit leider ebenfalls erkrankt sei.
Sie habe sich zu sehr aufgeregt und be¬
dürfe größter Schonung, könne ihm des¬
halb auch nicht schreiben.

Mit einem tiefen Seufzer legte er
den Brief aus der Hand und hatte
jetzt nur noch den einen Wunsch, so
schnell wie möglich abreisen zu dürfen.
Zu sehr aufgeregt , krank vor Aufre¬
gung, so krank, daß sie ihm nicht ein¬
mal eine einzige Zeile schreiben konnte?
Wie sollte er das verstehen? Hatte
sie sich seinetwegen denn etwa allzu
trübe Gedanken gemacht? Nein, nein,
es müßte noch etwas anderes dahinter
stecken!

Gleich begab er sich zum Chefarzt
und bat , man möge ihn doch schon
heute entlassen, da er stch kräftig ge¬
nug fühle und auf Schloß Rittersau
die beste Gelegenheit habe, sich voll¬
ständig zu erholen. Doch seiner Bitte
konnte nicht entsprochen werden , er mußte sich gedulden und

entdeckt . VreUexäsv ymbet man chn vüemaY ®.
geschlossen, daß ich Dein Weib werden kann.

Generald. Inf. v. Zwchl, Gouverneur von Antwerpen,
war während der Krankheit des Frhrn, v, Bissink, mit dessen Bertretunn

beauftragt.

dem Willen des erfahrenen Arztes fügen.
Zwei schlimme Tage und noch zwei schlimmere Nächte folgten.

Fieber stellte sich wieder ein und die treue Pflegerin schüttelte
bedenklich den Kopf. Da an, dritten Tage traf wieder ein Brief
für ihn ein, diesmal von Jngeborgs Hand. Mit zitternden Fin¬
gern riß Eugen den Umschlag auf und las , was da mit Bleistift
kaum leserlich geschrieben stand. Tränenspuren hatten die Schrift
zum Teil ver
wischt. DerJn-
halt lautete et¬
wa so:
Mein Eugen!

Gebe Gott,
daß diese Zei¬
len Dich nicht
allzusehr auf¬
regen und Dei¬
nen, Gesund¬
heitszustand,

der ja gott¬
lob, wie Du
schreibst, recht

° befriedigend
ist, schaden mö¬
gen. Aber ich
muß es Dir
schreiben, denn
heute ist es mir
endlich mög¬
lich. Vielleicht
hat Frau v.
Rittersau oder
ihre Nichte Dir
schon mitge¬
teilt , daß ich
,nich hier im
Krankenhause

befinde , viel¬
leicht weißt Du
schon alles.

. • V|v\v\.e vowrtse t >ex ' _ _ _ ,,"Sattn \\t ei ciws
. — —. Du wirst wir m

so scheußliches Verbrechen nicht zn-
trauen , mein Geliebter , denn Du liebst
inich treu und wahr . Aber ich gebe Dir
Dein Wort zurück, denn mein Unglück
soll nicht auch das Deine sein. Ich
hoffe , Gott wird mich von meinem
Jammer erlösen. Mehr vermag ich
Dir heute nicht zu schreiben. Schon
verwirren sich meine Gedanken wie¬
der. Tröste Du mein armes Mütter¬
lein ! In treuer Liebe

Deine unglückliche Jngeborg ."
Wie ein Keulenschlag lvirkte der

Brief auf Eugen . Als sei er völlig
zerschmettert, war es ihm im Augen¬
blick. Das wagte man Jngeborg zu
bieten ? Frau v. Rittersau traute
diesem engelreinen Wesen einen Dieb¬
stahl zu ? Unerhört ! Pfui über solche
Niedertracht ! Wie von Furien gehetzt,
rannte er im Zimmer umher und lange
währte es, bis er sich soweit beruhigt
hatte , daß er überlegen konnte, was
nun zunächst zu tun sei. Dann setzte
er sich an den Tisch und schrieb mit flie¬
gender Feder an die Geliebte:

Mein treues Herz!
Wie kannst Du so kleinmütig sein!

Ich werde für Dein Recht streiten und
Dich niemals verlassen. Der ewige
Gott , dessen Allmacht ich auf blutigen
Schlachtfeldern kennen gelernt habe,
ist mein Verbündeter . Sei ganz ruhig;

bald bin ich wieder bei Dir!
Dein Dir bis in den Tod getreuer Eugen.

Mit ehernem Willen zwang Eugen seine Erregung ' nieder,
zwang sein ungestümes Herz zur Geduld.

Langsam schlichen die Stunden dahin ; wie in Ketten und
Banden fühlte er sich. Und endlich kam der Tag , an dem er aus
dem Lazarett entlassen wurde . -

Zu später Stunde traf der Leutnant an. Tage seiner Ent¬
lassung in dem
idyllisch gele-

Bli«k auf Bathi, die Hauptstadt von Tamos,
welche von einem dcnifchen Flug,e»n n,it Bombe» beleat wnrde.

Eine sehr wertvolle Juwelenkette ist aus dem Geheimschrank ver¬
schwunden und ich stehe im Verdacht, sie gestohlen zu haben . So¬
gar Frau v. Rittersau , die mir immer eine mütterliche Freundin
war , glaubt an ineine Schuld. Fräulein Asta hat sie davon zu

te auch gar kein Hehl
bedenklich stehe. Sie

uni

genen Wein¬
städtchen ein,
das von Schloß
Rittersau eine
knappe Stunde
entfernt liegt.
Sofort begab
er sich in das
Krankenhaus,

um Di-. Ber¬
ger , dessen
Wohnung sich
darinnen be¬
fand, aufzusu¬
chen. Hoffent¬
lich würde ihm
gestattet wer¬
den, Jngeborg
heute noch be¬
grüßen zu dür¬
fen. Das war
nun leider nicht
der Fall , der
alte Arzt, den
er bereits von
früher kannte,
lud ihn freund¬
schaftlich ein,
für den Abend
fein Gast zu
sein und mach-

die Patientin rechtdaraus , daß es . .
--T- . ,w.v sei nur selten bei Bewußtsein und man
müsse aus das Schlimmste gefaßt sein. Würde sie ihren Bräutigam
jetzt sehen, so könnte die Aufregung recht schädliche Folgen haben.
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•„ ..w.v.‘ mbfiiid) fein . Stuf 'Süßen * 'änaftlid )c große und) bei- -----
,J >tvunbenen Mette tonnte Ute euer  ihm auch feine benipigenbe
kuätnnft geben : (Sä fef)le jebe Spur von bem  Täter und der Ver¬
dacht , Främein Iohannfen habe sie genommen , sei nun ein¬
mal nicht aus der Welt zu schaffen. «Fortsetzung folgt..

b 'er stapetau unb Welfer luiift  SUtznai , ir<mi hier fährt die 'fttigf-
bntjn tagtäghd ) im  Summer Men scheu schwärme aus aller Weit hinauf auf
des B.-rges ' höchste Warte, den 1800 Meter hohen Kulm. Vitznau gegen¬
über dehnt sich der langgestreckte Felsenkamm des waldigen Bürgenstocks.
Bald hinter Vitznau passieren wir eine schöne Bergmatte , die bei einer
Sägemühle einen malerischen Durchblick auf See und Bürgenstock gewährt.

Unfreiwillige Irreführung , vJ
er berühmte Physiker Professor Du Bois -Reymolld hatte
einmal in Berlin eine Gesellschaft anderer berühmter

Männer bei sich zu Gaste. Es war ein ungewöhnlich heißer Tag,
und sobald das Mittagessen verzehrt war , gingen die Herren in
den schattenreichen Garten hin¬
term Hause. Beim Lustwandeln
und Plaudern machte einer von
ihnen eine lebhafte Geste und be¬
rührte dabei eine große Kugel
von innen versilbertem Glase, die
als Spiegel auf einer niedrigen
Säule mitten in der prallen Sonne
stand. Er wunderte sich, daß seine
Hand von dieser Berührung eine
deutliche Empfindung von Kühle
hatte , blieb stehen und befühlte
auch die der Sonne abgewendete
Seite . Hastig zog er die Hand wie¬
der zurück. „Ist mir denn so etwas
in meinem ganzen Leben vorge¬
kommen?" rief er betroffen aus,
„diese Glaskugel ist auf der von
der glühenden Sonne hestrahlten
Seite kühl, auf der entgegenge¬
setzten Seite so heiß, daß man sich
daran eine Brandblase zuziehen
kann!"

Die übrigen Gäste waren auf
seinen Ausruf hin stehen geblieben
und machten jeder an seinem Teil
das gleiche Experiment . Verwundert bestätigte jeder die Richtigkeit
der Entdeckung; niemand aber hatte eine Erklärung dafür . Eine
lebhafte Beratung knüpfte daran an , alle möglichen physikalischen
Gesetze wurden zur Erläuterung oder Widerlegung herangeholt.

Da ging zufällig der Gärtner vorüber . Du Bois -Reymond
rief ihn an : „Wie erklären Sie sich die Tatsache, daß diese Kugel
auf der Schattenseite heißer ist als auf der Sonnenseite ?"

Ohne sich zu besinnen, erwiderte der Mann unbefangen : „Ich
habe sie vor ein paar Minuten umgedreht , damit sie nicht von,
der Sonnenglut zerspringe."

Daß diese Auskunft bei den irregeführten Gelehrten ein wahr¬
haft homerisches Gelächter auslöste, läßt sich denken. C. D.

-3 *5- ar_-38- " Allerlei z
Zweideutig. „Sie wollen also mit dem Herrn Schriftsteller Müller

zusammen ein Lustpiel schreiben?" — „Ja ." — „Lassen Sie das nur
ja ; der Mensch versteht keinen Spaß ."

Verschiedene Auffassung von Ge¬
rechtigkeit. „Majestät, ich bitte um
Gerechtigkeit", mit diesen Worten be¬
schloß ein märkischer Schankwirt das
Bittgesuch, in dem er sich bei Fried¬
rich dem Großen um Bestrafung eines
von ihm geprellten Bauern bemühte,
weil dieser ihn gründlich verprügelt
hatte. Das Gericht hatte ihn mit sei¬
ner Klage abgewiesen, weil der Wirt
des Falschspiels überführt worden war
und deswegen die Prügel verdient
hatte. Als nun der König Untersuchung
verlangt und dadurch den Zusammen¬
hang der Sache erfahren hatte , schrieb
er an den Rand der Bittschrift: „Ge¬
rechtigkeit ist Ihm ja eben mit den Prü¬
geln widerfahren! Friedrich." D.

[■ ' ' |^ Gemeinnütziges^ j ’’ «i

Das Eierfressen der Hühner hat
zunieist seinen Grund darin, daß den
Tieren gewisse Stoffe im Futter man¬
geln, so daß sie an den Eiern Ersatz da¬
für suchen. Bon dieser Erwägung ging
ein sächsischer Geflügelzüchteraus und
gab den eierfressenden Hühnern gepul¬

verten Schwefel und phoshporsauren Kalk im Verhältnis von 1 zu 3 gut
gemischt ins Weichfutter. Anfänglich wurde wenig davon gefüttert, dann die
Gabe erhöht, bis endlich der Zweck erreicht war, die Tiere genug von den ihnen
fehlenden Stoffen aus demFutter erhielten und mit dem Eierfressen aufhörten.

Vergißmeinnichtpflanzenfür die Wintermonatewerden jetzt heran¬
gezogen, indem junge Pflänzchen auf gut vorbereitete Beete ausgesetzt
werden. Im Herbst konimen sie dann in Töpfe, bleiben aber bis Eintritt
des Frostes draußen stehen.

Für Nntzbänme ist der Rückjchnitt nicht empfehlenswert, da diese
Bäume darunter leiden und sich schivach iveiter entwickeln. Sie sind im all¬
gemeinen empfindlich gegen das Schneiden und sollte es auch nur im Not¬
fälle erfolgen, wenn seine weitere Ausdehnung nicht angebracht erscheint.

Qnadraträtfel. Bilderrätiel. >

Der Kaffeewärmer.
„Ach. ein Geburtstagsgefchenk ?“
„Jawohl , von meinem Regen . Wenn ich nei wüßt , daß er den Kapee

auch gern warm trinkt , müßt ' ich es für eine beleidigende Anivielung ballen "

!>: q ^ a : -! Unsere Bilder 3

Dr. Ludwig Zamenhos, bet Erfinder des Esperanto, ist in Warschau
gestorben. Er war 1889 in Bialystok geboren und von Beruf Augenarzt.
Im Jahre 1887 trat er mit seiner neuersundenen Weltsprache, die infolge
ihrer leichten Erlernbarkeit sowie ihrer ganzen Zusammensetzungnach alle
früheren Versuche auf diesem Gebiet überragt , an die Öffentlichkeit.
Jedenfalls kam sie dem in der Zeit des Friedens vorhandenen Bedürf¬
nis nach einer Erleichterung des internationalen Verkehrs lveit entgegen.
Der Ansbruch des Weltkriegs hat die völkerverbindende Esperantobewe¬
gung erheblich geschädigt.

Generaloberst Frhr. v. Bissing, Generalgouverneur in Belgien, starb
im Alter von 71 Jahren . Er war einer der schneidigsten und tüchtigsten
Offiziere der deutschen Armee, wurde im Jahre >907 aus persönlichen
Gründen zur Disposition gestellt, später aber mehrfach unter anderem
durch Berufung ins preußische Herrenhaus ausgezeichnet. Ein großes
Wirkungsfeld eröffnete sich ihm, als er als Nachfolger Frhr . v. d. Goltz
zum belgischen Generalgonverneur berufen wurde , ein schwieriges Amt,
aus dem ec eine bedeutungsvolle und außerordentlich fruchtbare Verwal¬
tungsarbeit leistete.

Vitznau und Bürgenstock. So wenige aus der sommerlichen Menschen¬
flut, die in ihrer Fülle selbst in die entlegensten Täler hinaufbrandet , kennen
die Schweiz in dieser reizvollen Schönheit. Wie erblant der schönste Som¬
mertag gegen die herbkeusche Fri 'che eines farbenfrohen Frühlingstags.
Eine der wundervollsten Wanderungen , auf die nie genug hingewiesen
wird, führt , extra vom freundlichen Weggis ausgehend, über Vitznau und
Gersqu nach Brunnen . In geschützten Bergniulden , an windstillen, träu¬
merischen Seebuchten liegen die in der touristischen Welt wohlbekannten
Hoteldörfchen. Ein gut gehaltenes Sträßlein sührt von einem zum an¬
dern, am Südfuß des Rigis stets dicht am Vierwaldstätter See entlang.
Bald über weite, üppig blühende Matten , bald durch Haine von blühen-
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Die Buchstabe» in den
16 Feldern des vorstehenden
Ouadraics lind so zu um-
stellen, dast die wagerechten
Reihen Wörter von solgen-
der Bedeniung ergeben : 1)
Eine Tabatiäre . 2) Ein Ge¬
birge zwilchen Europa und
Alien . 3) Ein großes Zim¬
mer . 4) Federvieh . — Die
senkrechten Reihen nennen:
1) Eine bekannte italienische
Schauspielerin . 2) Siadt in
Algier. 3) Das Ansstreuen
von Sämereien . 4) Ein al-
tcs Längemaß . I . Falck.

Auslbiung lolgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Der S cha r a d e: Stein . Metz, Steinmetz . — Des Homonyms:  Zug.

Des Silbenrätsels:  vüren , Illyrien , ksra , Xnnam , Xaver, Tomate, Islam , IKIirsam,
Haiti , Aftaüii . Ungarn . Semele Ebunrd , Rohgewicht, Semper, Pola.

Die Axt im Haus erspart den Riinmcrmann.
Alle Rechte Vorbehalten.
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